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Redaction und Erpedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Pflichttreue. 
(Fortſetzung.) 


Ich erwähnte bereits, daß ich in meiner Gemeinde in eini⸗ 
gem Anſehen ſtand; meine Vorgeſetzten gaben mir große Be⸗ 
weiſe von Theilnahme und Wohlwollen; mein Pfarrer hatte 
mich gleich vom erſten Augenblicke an von allen Amtsverrich⸗ 
tungen entbunden, damit ich meine ganze Zeit der beklagens⸗ 
werthen Sache widmen konnte, die mich ganz .befchäftigte. 
Nach einigen Wochen beehrte mich ſogar der Herr Erzbiſchof 
mit einem Beſuche. Er ſtellte mir die Nutzloſigkeit meiner 
Bemühungen vor, meinen Bruder zu retten, und forderte mich 
auf, wenn fie auch nicht ganz einzuſtellen, doch allmählig die 
Ausübung meiner Amtspflichten wieder zu beginnen, erſtlich, 
um meinen Gram auf eine nützliche Weiſe zu zerſtreuen, dann 
aber auch, um den Uebelwollenden zu beweiſen, daß ich für 
meine Perſon nichts von meinen Anſprüchen auf die Achtung 
und das Vertrauen des Publikums verloren habe. Dieſer 
Math war ein Befehl für mich, und ich befolgte ihn um fo lie: 
ber, da ich die Weisheit deſſelben, ſo wie das Woblwollen voll⸗ 
kommen erkannte, das ſich in ihm ausſprach. Ich begann alfo 
von Neuem zu predigen und Beichte zu hören; ich that es mit 
noch größerem Beifalle als vorher; der Schmerz, der an meinem 
Herzen nagte, gab meinen Worten gewiſſermaßen einen unge⸗ 
wohnten Charakter rührender Beredſamkeit. Man ſagt, das 
Vergnügen mache das Herz gut; ich glaube, der Priefter zumal, 
iſt nie beſſer, als wenn er viel gelitten hat. Eines Abends alſo, 
(es war ber heilige Charfreitag, und mein Bruder ſollte bei den 
Oſter⸗ Aſſiſen, d. h. nach ſiebenzehn Tagen, gerichtet werden) 
hielt ich eine Paſſionspredigt. Ich, der ich ſo ſehr gebeugt war, 
begriff recht wohl den Todeskampf in dem Gatten am Oelberge, 
die Schmach der öffentlichen Verurtheilung und den Schauder 
vor dem ſchimpflichen Tode des Gerechten; denn ich weiß nicht, 
welche Poeſie des Herzens mir in dieſem Augenblicke die Un⸗ 
ſchuld meines Bruders enthüllte. Der Schmerz Maria's erin: 
nerte mich an den meiner Mutter, und ich war beredt, weil ich 
tief im Herzen fühlte, was ich ſprach; faſt alle meine Zuhörer 
vergoſſen Thränen, weil meinen Augen ebenfalls reichlich 
Thränen entquollen. Nachdem ich mir kaum eine Stunde 
Ruhe gegönnt hatte, begab ich mich in den Beichtſtuhl, und die 
Bußfertigen ſtrömten mir zu. 

Die Nacht war ſchon weit vorgerückt, ich kehrte nach der 
Sacriſtei zurück und wiſchte mir den Schweiß von der Stirn, 
als ein Mann, den ich bis dahin nicht bemerkt, da er hinter 
einem Pfeiler gekniet hatte, mich am Gewande faßte und mich 
beſchwor, noch feine Beichte anzuhören. 

Ich ſtellte dem Manne, deſſen Beichte ich noch hören ſollte, 
vor, daß ich im höchſten Grade erſchöpft fei, daß er ſich an einen 
andern Prieſter wenden oder warten möchte bis zum nächſten 
Tage. Er antwortete, er kenne Niemanden, da er fremd ſeil, 
er habe zu mir allein Vertrauen, da ich ihn tief gerührt, und 
er könne ohne Troſt nicht big zum nächſten Tage aushalten, da 
er allein von größter Schuld beladen fei, als alle meine andern 
Beichtkinder zuſammen. Nach ſolchen Worten gebot mir 


meine Pflicht, nicht länger zu zögern, und ich willigte ein, ſeine 
Beichte anzuhören. Er hatte die Wahrheit geſprochen; die 
Reihe ſeiner Sünden, die er geſtand, war entſetzlich. Alle nie⸗ 
drigen und gemeinen Leidenſchaften ſchienen in dem Herzen die⸗ 
ſes Menſchen ſich zuſammengefunden zu haben, in welches das 
religiöſe Gefühl unter keiner andern Form als der Furcht vor 
den Strafen in jener Welt hatte Eingang finden können. 
Uebrigens war dieſes Gefühl zwar tief, aber ſo wenig aufgeklärt, 
daß er eines Tages ein Piſtol ergriffen hatte, um den Priſter zu 
zwingen, ihm die Abſolstion zu geben. Mit einem Worte: er war 
ein katholiſcher Chriſt nach der Art, wie es die Räuber in Cala⸗ 
brien ſind. Bei jeder neuen Schlechtigkeit, bei jedem neuen 
Verbrechen, das er mir beichtete, ſah ich ihn zögern, hörte ich 
ihn ſchluchzen und ſeufzen; ich drohete und tröſtete abwechſelnd 
um ihn zu vermögen, mir nichts zu verbergen und ſein Gewiſ⸗ 
ſen ganz zu erleichtern. Nach langer Zögerung erklärte er end⸗ 
lich auch, daß er einen Mord begangen habe; ich verdoppelte 
meine Aufmerkſamkeit. Er erzählte, er habe als Diener in 
einem Banquierhauſe in Dublin, welches die Looſe zur königli⸗ 
chen Lotterie in London verkauft, unter Andern ein Loos, deflen 
Nummer er ſich genau gemerkt, einem ihm bekannten jungen 
Manne übergeben, der, wie er geſehen, daſſelde nachläßig zuſam⸗ 
mengebrochen und in die rechte Weſtentaſche geſteckt habe. Als 
einige Tage darauf Abends ſpät die Ziehungsliſte angekommen, 
habe er erfahren, daß die fragliche Nummer 2000 Pf. Sterl. 
gewonnen. Ehe dieſe Lifte veröffentlicht wurde, was erſt am 
andern Vormittage geſchehen konnte, ehe der junge Mann das 
ihm verderbliche Glück erfuhr, habe er demſelden in einer ent: 
legenen Straße aufgelauert, ihn ermordet und ihm das Lotterie: 
los abgenommen, das er dure einen Beauftragter an der Kaffe 
hade präfentiren laſſen als das Eigenthum einer Perſon, die 
unbekannt zu bleiben wünſche. Ich fragte ihn um einige ges 
nauere Angaben in Bezug auf die Zeit und den Ort des Vor⸗ 
falls. Wie war mit, als ich erſt ahndete, dann, als ich nicht 
zweifeln konnte, daß der Ermordete kein Anderer geweſen, als 
der Nebenduhler meines Bruders! Mein erſtes Gefühl war ein 
indrünſtiges Dankgebet zu Gott, dann gedachte ich plötzlich an 
meine Pflicht; ich fühlte das ganze Entſetzen meiner Lage, ſtieß 
einen Schrei des Schmerzes aus und ſank in Ohnmacht. 

Als ich wieder zu mit kam, defand ich mich außerhalb des 
Beichtſtuhles, auf die Knie meines ſchrecklichen Beichtkindes 
geſtützt, das mir mit der einen Hand den Kopf hielt, mit der 
andern mich an flüchtige Salze riechen ließ. Wir waren allem, 
ganz allein in der alten Kirche, in welcher eine faſt vollſtändige 
Finfterniß herrschte. Ich ſchlug die Augen auf zu dieſem Manne 
und ſprach: »Elender, und meinen Bruder klagt man des 
Mordes an!« — »Wie? Sie find der Bruder des Cavpitains 
Fig: Graham?« — »Ja, und der Sehn einer alten Mutter, 
verſtehſt Du?? — »Ach mein Gott! Und ich bade Ihnen 
Alles geſtanden! Aber Sie werden mich nicht verrathen, Sie 
werden mich nicht dem Gerichte anzeigen. Die Beichte iſt hei⸗ 
lig. — Ich weiß es nur zu wohl, aber ich kann doch unmög · 
lich meinen unſchuldigen Bruder auf dem Schaffotte ſterben 
laffente — »Deſto ſchlimmer; ich mag nicht ſterben, zumal 
jetzt, da ich nun reich bin. Sehen Sie da gegenüber das Grab 
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des Heilandes in der Capelle; ſchwören Sie mir bei der heiligen 
Hoſtie, was ich gebeichtet habe, geheim zu halten. « — Vor 
einem Jahre habe ich vor Gott meinen Peieſtereid abgelegt. 
Ich ſchwöre nicht mehr & Und als er feine rechte Hand krampf⸗ 
haft an mein Gewand legte, machte ich mich los und drückte ſie 
mit beiden Armen ſo, daß er fühlen mußte, ich ſei weit kräftiger 
als er. Da fing er an zu zittern und zu weinen; ich ſchob ihn 
nach der Thür der Kirche hm und ſagte zu ihm: »Bei Strafe 
ewiger Verdammniß befehle ich Dir, morgen Abends wieder 


hierher zu mir zu kommen. Bis dahin werde ich mit mir einig 


werden, was ich thun muß, um meine Pflicht als Prieſter und 
Bruder zu vereinigen. In jedem Falle wirſt Du ungehindert 
kommen und gehen können. 

Ich befond mich in einem ſchrecklichen Dilemma: ich 
mußte entweder das Beichtgeheimniß verletzen oder einen Un⸗ 
ſchuldigen, der mir ſo nahe ſtand, auf dem Schaffotte ſterben 
laſſen. Am nächſten Morgen ſchrieb ich an den Erzbiſchof. 
Ich ıheilte ihm, ohne den Schuldigen zu nennen, mit allen Ein⸗ 
zelheiten das ſeltſame Geſtändniß mit, ſchilderte ihm meine See⸗ 
lenpein und bat ihn um Roth. Seltſame Schwäche, von der 
das Herz auch des Redlichſten nicht frei iſt! Wenn es uns ſchwer 
wird, das Gute zu thun, bedürfen wir eines Stärkern, der uns 
dazu nöchiget; iſt uns das Schlechte vortheilhaft, ſo ſehen wir 
es gern, daß es uns irgend Jemand rathe. Die Antwort blieb 
nicht lange aus, und ſie lautete, wie ich ſie erwarten mußte. 
Nachdem mir der Erzbiſchof die Heiligkeit des Beichtgeheimniſſes 
vorgeſtellt hatte, fuhr er fort: Stellen Sie dem Mörder vor, 
daß er ſich eines zweiten Mordes ſchuldig machen würde, der 
noch ſchlimmer wäre als der erſte. Bitten und beſchwören Sie 
ihn, er möge, wenn auch nicht dem Gerichte ſich ausliefern, 
doch unter der nöchigen Sorge für feine perſönliche Sicherheit, 
eine Erklarung geben, welche den Capftam zu retten vermag. 
In welchen Ausdrücken dieſe Erklärung abzufaſſen und vor wem 
fie zu machen fei, überlaffe ich Ihrer eigen en Klugheit. Wenn 
der Mann ſich weigert, wenn es Gott nicht will, daß Sie das 
Herz deſſelben rühren, ſo hat er andere Pläne mit Ihnen und 
Ihrem Bluder. Geſchehe dann fein Wille! In di, ſem Falle 
wird Ihre Pflicht ohne Zweifel ſchwer fein; aber Sie müſſen 
— beten und ſchweigen. u; 

Ich las und las das Schreiben des ehrwürdigen Prälaten 
und beſchloß endlich, mich nach demſelben zu richten wie nach 
dem Willen Gottes. — 

Oogleich unſer aller Schickſal erſt Abends durch das Ge⸗ 
ſpräch eniſchieden werden konnte, das ich mit dem Unbekannten 
haben ſollte, fo konnte ich doch nicht warten bis dahin, bevor ich 
meinen Bruder umarmte, denn es war mir, als würde ich nie⸗ 
mals den entehrenden Argwohn abbüßen können, den ich gegen 
ihn gehegt hatte. Als ich zu ihm gekommen war, wartete ich 
nicht, bis ich mit ihm allein ſein würde, um mich in ſeine Arme 
zu werfen. 

»Mein Bruder, mein armer Bruder, verzeihe mir, « rief ich, 
vdaß ich an Deinem Worte zweifelte; Du biſt unſchuldig, ich 
weiß es; hörſt Du? ich weiß es.« — 

v Gott ſei gelobt!« antwortete er. Und der Mann, der fo 
ſtark geweſen, um, ohne ſich zu beklagen, meinen Argwohn zu 
ertragen, fing an zu weinen wie ein Kind. Gott fei gelobt! 
wiederholte er. »Und wie haſt Du es endlich erfahren? Wann 
werde ich dieſen Kerker verlaſſen?« Dieſe ſo einfachen Fragen 
thaten mie unbeſchreiblich weh; ich hätte wich wohl darauf vor⸗ 
bereiten ſollen; j gt wußte ich nicht, was ich antworten follte, 
Ich ſtotterte, ich weiß nicht, welche gewöhnlichen Redensarten 
über Dinge, von denen wir überzeugt ſind, wenn wir ſie auch 
nicht beweiſen können, ſo daß ich den Capitain minder gefaßt 
verließ, als ich ihn gefunden hatte, und unglücklicher in Folge 
der Hoffnung, die meine unvorſichtigen Worte in ihm geweckt 
hatten. 

Seit länger als einer halben Stunde wartete ich endlich 
allein vor memem Beichtſtuhle, und ich fing an zu fürchten, der 
Mann würde gar nicht kommen, als ich ihn in dem ungewiſſen 
Scheine der Lampe mit unſicherm Tritte und furchtſam um ſich 
ſchauend herankommen ſah, als fürchte er, in irgend eine 
Schlinge zu feen. Ich tief ihn, er blieb zitternd ſtehen, und 
ich ſah, wie er unter dem Mantel nach einer verſteckten Waffe 
griff. Als er ſich überzeugt hatte, daß ich wirklich allein da ſei, 
wollte er neben dem Beichtſtuhle niederknieen, ich verhinderte es 
aber. »Kommen Sie mit zu mir, & ſagte ich zu ihm; »wir 
können dann länger und ungeſts ter mit einander ſprechen. 
Er ſah mich argwöhniſch an. Ich würde den Beichtſtuhl vor⸗ 


ziehen; er iſt heiliger. — Der Priefter iſt überall Prieſter, 


wenn ich Sie hätte verrathen wollen, würden Sie ſchon ver⸗ 
haftet ſein. — »Sie haben emen Bruder zu retten. — Aller- 
dings, ich habe aber auch eine Seele zu verlienen. « — Er ſah 
mich feſt an, ſchien einen Augenblick zu zögern, dann faßte er 
mich am Arme und wir verließen die Kirche. 

(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 


Gemeinnütziges. 


Das Verhalten bei Prozeſſen. 
(Fortſetzung.) 
Verhalten des Verklagten. 

Gerichtliche Vorladungen und Befehle werden denjenigen, an 
welche fie gerichtet find, in ihren gewöhlichen Behauſungen, und 
den Handelsleuten in ihre Kramläden oder Schreideſtuben ei n⸗ 
gehändiget;z Angehörigen oder ihrem Geſinde, und wenn auch 
von dieſen niemand vorhanden iſt dem Haus wirthe zur weis 
tern Beföderung zugeſtellt, allenfalls an die Stuben» oder 
Hausthüle befeſtiget. 

Ein Jedet, dem gerichtliche Befehle oder Verordnungen ein⸗ 
gehändiget werden, muß dieſelden annehmen, und wenn er 
des Schreibens kundig iſt, oder ein Anderer, der es verrichten 
kann, zur Hand iſt, dem Gerichtsvoten eine ſchriftliche Beſcheini⸗ 
gung üder den Emſpang ertheilen. Wer dies aus Ungehorſam 
verweigert, der wird beſtraft, und hat noch den Nachtheil, daß 
die ferner an ihn ergehenden Verordnungen auf feine Koften 
durch den Executor uͤberbracht werden, Schimpfworte oder 
Thätlichkeiten gegen den Ueberbringer einer gerichtlichen Verord⸗ 
nung, werden mit nachdrücklicher Leidesſtrafe geahndet. 

Wenn in einer Vorladung aus Verſehen ein Termin auf 
einen Sonn: oder Feſttag angeſetzt worden, fo iſt darauf jederzeit 
der Montag, oder der auf das Feſt zunächſt folgende Tag zu 
verſtehen. 5 

Die Vorgeladenen müſſen ſich zur beſtimmten Stunde ein⸗ 
finden. Wer länger als eine Stunde auf ſich warten läßt, 
muß, wenn dadurch der Termin vereitelt wird, oder wegen des 
Zeitverluſtes die Verhandlung vor ihrer gänzlichen Beendigung 
abgebrochen werden muß, allemal die daraus entſtehenden 
Koſten tragen. 

Sobald der Verklagte die gerichtliche Vorladung erhalten, 
und ſich daraus von der gemachten Forderung unterrichtet hat, 
ſo muß er vor allen Dingen üt erlegen: 

1) ob nach obigen Grundfägen der Gerichtsſtand desjenigen 
Richters, welcher die Vorladung erlaſſen hat, begründet ſei, 
oder ob die Sache etwa vor einen andern Richter gehöre; 

2) ob der Kläger, wenn auch die Forderung an ſich begründet 
ſein ſollte, für ſeine Perſon ein Recht dazu habe, z. B. 
ob er ſich als Beſitzer eines Grundſtücks, als Erde oder Ceſ⸗ 
ſionarius einer Schuld u. ſ. w. gehörig ausgewieſen habe; 

3) ob etwa die Klage gegen mehrere Perſonen gerichtet werden 
müſſe, z. B. gegen Miterben, Geſellſchafter, Mitglieder 
einer Gemeinde oder Zunft, gegen die Grundherrſchaft u. ſ. w. 
Findet er bei dem einen oder andern dieſer Punkte eine 

gegründete Erinnerung, fo zeigt er ſolches ohne Aufenthalt 

ſchriftlich oder mündlich dem Gerichte an und erwartet deſſen 

Verfügung darauf. 

Wer als Vormund belangt wird, giebt dem Vormund⸗ 
ſchafts⸗Richter davon ſogleich Nachricht und beſorgt deſſen 
Anwelſung. 

Iſt aber bei keinem dieſer Punkte etwas zu erinnern, ſo 
prüft der Verklagte genau und nach der Wahrheit: 

4) ob der gemachte Anſpruch, ſowohl an ſich als dem Betrage 
nach, z. B. in Abſicht dee Summen, der Zinſen u. ſ. w. 
gegründet ſei? 

Kann dagegen kein geſetzmäßiger Einwand gemacht werden, 
fo muß der Verklagte, um Zeit und Koſten zu eriparen, es gar 
nicht zum Prozeſſe kommen laſſen, ſondern noch vor dem anbe⸗ 
raumten Termine ſich bei dem Gerichte erklären, daß er die 
Forderung einräume. Eden ſo verfährt er, wenn etwa nur bei 
minder wichtigen Nebenpunkten z. B. wegen der Münzſorte, 
der Zinſen u. f. w. eine Erinnerung zu machen iſt. Die Ecklä⸗ 
rung muß aber deutlich und deſtimmt, ohne Bedingung oder 
Vorbehalt fein, und der Vetklagte muß fie in Petſon oder 
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durch einen mit gehöriger Vollmacht verſehenen Beiſtand abge⸗ 
ben. Wohnt er nicht an dem Orte des Gerichts, dei welchem 
geklagt worden, ſo kann er zum Richter ſeines Wohnortes gehen, 
hier die Erklärung zu Protokoll geden, ſich ein Atieſt darüber 
ertheilen laſſen, und daſſelbe dem Gerichte, wo die Klage ange⸗ 
bracht iſt, einreichen. 
Bei Geldforderungen tritt oft der Fall ein, daß ein Verklagter 
die Schuld an ſich nicht beſtreiten kann, aber es dennoch zum 
Prozeſſe kommen läßt, um dadurch die Zeit zur Bezahlung zu 
gewinnen. Dies iſt jedoch ein ſehr falſches und gefährliches 
Hülfsmittel. der Verklagte leidet immer durch die mit dem 
Prozeſſe verbundene Verſäumnißz er leidet ferner durch die 
ihm zur Laſt fallenden Koſtenz ſein Gegner wird erbittert, und 
am Ende iſt die Sache jederzeit viel ſchummer. Dagegen hat 
das Geſetz ein viel wirkſameres Mittel an die Hand gegeben: 
Der Verklagte muß eine gültige Forderung einräumen und 
darüder ſeine Erklärung abgeden; er muß aber auch zugleich 
wenn er die Schuld nicht auf einmal bezahlen kann, die Umſtan⸗ 
de welche ihn daran verhindern, dem Gerichte anzeigen, und 
vernünftige Vorſchläge machen: auf wie lange er Nach ſicht 
haben, wie er in der Zwiſchenzeit den Gläubiger ſich ſtellen, und 
wie er nach abgelaufener Feiſt demſelden Zahlung leiſten wolle. 
Wer hierbei auf ichtig und redlich verfährt, dem wird der Rich⸗ 
ter nach dem Geſetze allen möglichen Beiſtand leiſten. Wer 
aber erſt nach geſchloſſenem Verfahren, oder gar nach rechtsktäf⸗ 
tig entſchiedener Sache fein Unvermögen zur Zahlang vorſchützt, 
wird damit gar nicht gehört; er müßte denn beweiſen lönnen, 
daß feine Umſtände erſt im Laufe des Prozeſſes ohne fein Vers 
ſchulden verſchlimmert wären. Ein Schuldner, der ſich vollends 
auf die Flucht begiebt, verliert allen Schutz der Geſetze, bis er 
zurückkehrt, und dem Gerichte fin petſönlich dar ſtellt. 
(Fortſetzung folgt.) 


— 


Stehende Heere. 


Wenn man die Heere smacht der großen europäiſchen Staa⸗ 
ten in Beiracht zieht, die dei mehreren auf eine halbe Million 
Truppen und auch darüber ſteigt; wenn man die zahlreichen 
Feſtungen und alle möglichen Inſtrumente berechnet, muß 


man ſich da nicht fragen: Iſt denn Eutopa von Menſchen bes 


wohnt, welche die Lehre Chriſti als die Norm ihres Lebenswan⸗ 
dels anſehen, welche die Geſetze als befolgungspflichtig aner⸗ 
kennen, die zu ihrem eigenen irdiſchen Glücke nothwendigſten fo 
ſchmählich undefolgt laſſen und dieſem mit allem Aufwand ihrer 
Seelenktäfte entgegenſtreben? Iſt denn ihr Glaube an Gott, an 
Cheiſti Lehre eine Lüge? Oder iſt es ein gänzlicher Mangel der 
Einſicht des Wahren und Guten? Gewiß nicht; denn dieſe wird 
Überall mit Emphage kund gegeben, und die göttlichen Geſetze 
werden überall als die Richtſchnur des irdiſchen Lebens und zur 
Erhaltung eines freudenreihen, himml ſchen angepriefen, und 
von nur Wenigen befolgt. Welches Bemühen von fortſchreiten⸗ 
der Cultur, Civiliſation, Humanität, ja Religtöſitäts Hat man 
nicht fogar zu dieſem Zweck das Wort: Politik ls erfunden, 
um das widerchriſtliche Verfahren zu beſchönigen, welches man 
ſogar für rechtlich erklärt? 

Die Staaten ſchließen allerhand Bündniſſe zum gegenſeitig 
partiellen Vortheil, warum denn nicht das allgemeine Bündniß 
der Chriſtusteligton, die wahrhaft heilige Allianz der chriſt⸗ 
lichen Menſchheit insbeſondere und im Allgemeinen für Alles 
Wahre und Gute überall, wo es anerkannt wird. — ö 

Iſt denn die Zeit der allgemeinen Einſicht von der Beſtim⸗ 
mung der Menſchheit und von ihrer Ledensbahn noch nicht ge⸗ 
kommen, mit der man doch loppreiſend in alle Welt ihr Daſein 
verkündet? Nein, wahrlich fie iſt noch nicht eingetreten, dieß ber 
weiſen die Werke der Menſchen, ihre Heere, ihre Gefängniſſe. 

Die Zukunft ſchwebt den Meiſten nur in nebelgrauer Ferne, 
und erſt, wenn die letzten Tage nahen, überfällt die Schuldigen 
das Grauen von der ewigen Gerechtigkeit. 

Es vergeht in Europa kein Jahr, daß nicht irgendwo die 
Waſſen auf den Schlachtfeldern die Menſchen gegenſeitig des 
Lebens berauden und kein volles Friedensjahr erfreut die europöi⸗ 
ſche Menſch heit. 

In der Religion Chriſti, in Befolgung feiner Lehren, ruht allein 
das Heil der Menſchheit. M—. 


Der Blick des Herzens. 


„Ihr ſchwarzts Flammenaug' auf ewig mein, 
Was iſt aus dieſem Lebensquell geworden? 
1 Was aus der Lilienbaut, dem Roſenſchein, 
Aus ihrer Stimme Nachtigall⸗Accorden? 


Der Goldesglanz, der ihr Geſicht umflog 
Mußt' er zu grauem, ſtarrem Eis verfallen? 

Der Mund, der vormals magiſch an ſich zog, 
Wo iſt fein rothes Leuchten, wie Korallen? 


Wo iſt die Miene und das Lächeln, die 
Ich oft im Innerſten ſo freundlich fühlte, 
Des ſüßen Athems warme Sympathie, 
Die ſonſt wie Maienlüfte mich umſpielte; 


Die Bruſt, um die ich feſt die Arme ſchlug, 
Wenn des Geſchickes dunkle Nacht mir grollte; 

Des Kuſſes Huld, die mich gen Himmel trug 
Wenn mir die Erde nicht mehr g'nuͤgen wollte? 


Es wankt ein Grcis an einer Greiſin Hand, 
Die Seele voll von ſolchen duͤſtern Fragen, 

Und weil fo Schönes ihm in Nichts verſchwand, 
Will er am ew'gen Leben ſchon verzagen. 


Da hält der Bach ihm einen Spiegel vor, 
Und neuer Schauer bebt durch ſeine Glieder 

Auch keine Spur des, was er ſelbſt verlor, 
Giebt ihm ſein faltenreiches Abbild wieder. 


„Giebt's ew'ge Liebe ohne Ewigkeit? 

Galt unſer Schwur nur hohlem Wahn und Schimmer, 
Stirbt Alles hin am kecken Zahn der Zeit, 

So faͤllt wehl auch die Ewigkeit in Truͤmmer?“ 


Und wie dem Greis dies auf der Lippe ſchwebt, 
Wie muthlos ſeine Hand der Hand der Alten 

Entſinkt, und die mit trautem Worte ſtrebt, 
Die ſinkende von Neuem feſtzuhalten, 


So kehrt fein Antlitz auch zu ihr zurück, 
Und ſieh' aus ihtem trüben Auge zittert 

Ein Strahl von hoͤh'rem Licht, ein Herzensblick, 
Der alle Lebenspulſe ihm durchſchüttert. 


Doch nicht ertödtend, nein, zu neuer Kraft 
Ermannt ſich plotzlich fein zerftörter Glaube: 
„Hat auch die Zeit den Flitter hingerafft, 
Wird ihr doch nie die Ewigkeit zum Raube! 


Der Blick voll Ahnung hebt ihn himmelwärts, 
Und klarer, als im beſten Zauberſpiegel, 
Erſchaut er dort, als ewig ſein, ihr Herz, 
Ob's auch zu Staube werd' im Todtenhügel. 
F. Baum. 


Lokales. 


Nicht durch große Lokalität oder beſondere Eleganz zeichnet 
ſich das einfach aber nett reſtaurirte Etabliſſement des Herrn 
Seydel (Neue Sandſtraße Nr. 2), wohl aber durch ein ſchö⸗ 
nes richtiges Billard, prompte Bedienung und gute Speiſen und 
Getränke aus. Here Seydel hat es immer verſtanden, billigen 
Anforderungen zu genügen, weßhalb wir auf dieſes Billardzim⸗ 
mer beſonders aufmerkſam machen wollen. 


„. Mit Beginn des Novemders trifft das van Vliet⸗ und 
Zalm'ſche Kunſtkabinet in unſern Mauern ein, das durch ſeine 
beſonderen Seltenheiten eines europäiſchen Rufes genießt, und 
auf welches wir nach dem Zeugniß achtbarer Blätter des In⸗ 
und Auslandes das Publikum mit vollem Rechte aufmerkfam 
machen können. 


„. (Seltene Fruchtbarkeit.) Am 22. d. M., Abends 
zwiſchen 6 und 7 Uhr wurde die Frau des Tagarbeiterd Paul 
Heintich, Michaelisſtr. Nr. 9, von drei gefunden Mäd⸗ 
chen entbunden. Bei der nototiſchen Armuth der Familie 
würde eine kleine menſchenfteundliche Gabe gewiß nicht am ums 
rechten Otte fein. d. 


Welt:Begebenbeiten. 


(Ein Bierkönig) Das Leipziger „Tageblatt“ brachte neulich 


die Anzeige einer milden Stiftung: „Das 
Lebenszeit.“ Heute, Donnerftag am 21. 


Thonberge, wo das gute Bier einheimiſch iſt, ein Bierfeſt gefeiert, 
a. eine beſondere Stiftung cingeſetzt wird. Der Bierkoͤnig 


erhält nämlich einen Stammkrug mit einem v 
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(Oettinger ſetzt zu 


Biertöͤpfchen für 
Juni wird auf dem fei 
ein. 


erzierten Deckel, und 


fo lange er den Thonberg beſucht, wird ihm dieſer täg⸗ 


lich ein Mal gratis gefüllt. Außerdem 


werden Vier Mi⸗ 


nifter ernannt, welche wöchentlich ihren Stammkrug voll ſehen ſollen. 


Dem geſchenkten Gaul ſieht man zwar nicht ins Maul, allein ich ver⸗ 
ſichere, daß König und Miniſter fürſtlich bedient werden ſollen. 


dieſer Anzeige folgendes hinzu: Einem on dit 


zufolge ſoll ein ruhmlich bekannter Schriftiteller, ueberſetzer und Bier⸗ 
vertilger — welcher in einer Sitzung 36 Töpfchen baierſchen Bieres 
in Ruheſtand verſetzen kann — zum roi de biere erwählt worden 
Wir gratuliren dem Herrn Bierkönig, und wuͤnſchen, daß feine 
Bierkrone ihm nie zu Waſſer werden moͤge.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. | 


Bei St. Eliſabeth. Den 11. Oktbr. 
d. Böttcher Fichtner T. — Den 13.: d. 


Kammgarnſpinnerei⸗Dirigenten Biſchof L. | - 


d. Tiſchler Kulms T. — d. Maurergeſ. Klei⸗ | 
nert S. — d. Tuchſcheergeſ. Dammer T. — | 
d. Haushälter Standke T. — d. Knecht Koch 
S. — 2 unehl. S. — Den 14. d. Com- 
miſſtonair Wüttig T. — | 
Bei St. Maria Magdalena. Den 
10. Oktober: d. Schuhmacher Lemberg T. — 
Den 13.: d. Schloſſer C. Urban S. — d. | 
Klemptner Krebaum S. — d. Barbier J. 
Lauſch T. — d. Schriftgießer G. Hoſemann 
S. — d. Schneider R. Hauck T. — d. Hut⸗ 
zurichter J. Schuter S. — d. Maurergeſ. R. 
Kloſe T. — d. Haushälter Hanuſchke . — 
3 unebl. S. — 1 unchl. T. — f 
Bei St. Gernhardin. Den 10. Okto⸗ 
ai 17 S. © Den 13.: d.. Obftpädy: 
er J. Teichmann T. — d. loſſer C. Hell⸗ 
RR a Schloſſe C. Hell 
In der Hofkirche. Den 13. Dftbr.: | 
d. Buchhalter A. Schulz T. — d. Drechsler 
Welſch X. — < 
Bei 11,000 Jungfrauen. Den 13. 
Oktober: d. Tiſchler L. Klir T. — d. Bäcker 
E. Fuchs S. — d. Schornſteinfeger C. Fi | 
ſcher T. — d. Zimmermann C. Wittenburg 
. — d. Pretſchneider Weide T. — d. 
Schneider F. Hübner T. — d. Freigärtner 
E. Majunke S. — 
Bei St. Chriſtophori Den 13. Ok⸗ 
tober: d. Bauer D. Mangliers T. — ; 
Bei St. Salvator. Den 13. Okt.: 
d. Gerichtsſcholzen Kretſchmer T. — d. Tag⸗ 
arb. Wauſch S. — d. Knecht Herr nann T. 
— d. Erbſaß Mittman T. — 


Getraut. 


Bei St. Eliſabetb. Den 14. Oktbr.: 
Aſſeſſor Guͤttler mit Igfr. A. Zäſchmar. — 


Schuhmacher Kolaneck mit Igfr. H. Schebitz. 


— Lohndiener Hamann mit E. Sondeck. — 


Schneidergeſ. Hoffmann mit Igfr. L. Hackel⸗ 
berg. — Haushälter Kühn mit Igfr. L. 


Wiesner. — Kutſcher Klautſch mit F. Wahl. 
Fabrikant Heſſe mit E. Scholz. — Tagarb. 
Wandel mit Jofr. Ch. Woy. 

Bei St. Maria Magdalena Din 


14. Oktbr.: Wirthſchafs⸗Inſpektor N. Rügner 


mit Igfr. A. Schreinert. — Barbier F. Toll: 
mann mit Igfr A Meyer. — Ob. &b. Ger. 
Bote G. Stregki mit Igfr. F. Herrmann. — 
Muſiklehrer H. Wagner mit Frau Hedemann 
— Schneidergeſ. A. Otte mit Igfr. C. Grund. 
— nee A. Stein mit N. Keller. 
— Den 15. 


Kaufmann R. Standfuhr mit 
Igfr. M. Dit 55 


3 tmann. — Haushäiter G. Haude 
mit Igfr. Ch. Altwaſſer. — a 
Bei St. Bernhardin. Den 12. Ok⸗ 
tober: Tiſchlergef. D. Leuſchner mit Igfr. P. 
L — Den 14.: Brennerknecht D. Bricks 
mit A. Harter — Den 15 : Dominial⸗Amts⸗ 
Direktor, Freiherr v. König mit Igfr. W. 


Koßmaly. — 1 
Bei 11,000 Jungfrauen. Den 14. 
Oktober: Fiſchergef. H. Schäbig mit Igfr. 


D. Klimmeck Tagarb. F 
Gärtner. — Den 16.: 
big mit Igfr. E. Tietz 


- Sint it M. 
Privalfektere x. eil 
. 


Maſchinendruck und Papier von Oeinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Theater ⸗Repertoir 


Donnerſtag den 24. Oktober: „Das 
Nachtlager in Granada.“ Roman⸗ 
tiſche Oper in 2 Akten. Muſik von Konradin 
Kreuzer. 


Vermiſehte Anzeigen. 
Geräucherte Heeringe 
ſind in bekannter ausgezeichnet ſchoͤner Qua⸗ 
lität, das Stäck für 6 Pfennige, und 


marinirte Heeringe 
mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
Stück für 1 Sgr. zu haben bei 


B. Liebich, 


. dummerei Nr. 49. 
Miſtbeet⸗ Dünger 
wird zu kaufen geſucht. Näheres Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 45, iin Gewoͤlbe. 


Geübte Handſchuh Naͤtherinnen 


finden dauernde Beſchaͤftigung in der Fabrik 
Neue Seines Mein. 
Mädchen, die das Putzmachen erlernen 
wollen, werden angenommen 

Hummerei Nr. 5, 2 Stiegen. 


Teſtamente, Inventarien, Geſuche ꝛc. wer⸗ 
den gefertigt Nikolaiſtraße Nr. 16. 
Nu reinſchmeckende Kaffee's, 
geleſene Waare und ohne Steine, das Pfund 
8, 7, 6, und 55 Sgr., offeriren 


D. Cohn, jun. & Comp. 
Hinter⸗ (Kränzel⸗) Markt, gegenüber 
7 der Apotheke. . 
Auch empfehlen wir unſere ſtets frifch ge⸗ 
brannte Kaffee 's, feine Sorten, einer gütigen 
Beachtung. 


Sonntag fruͤh 11 uhr iſt auf der Nikolai⸗ 
ſtraße vom Eliſabeth⸗-Kirchhofe bis zum wei⸗ 
ßen Roß ein goldenes Armband mit einer 
Gemme verloren gegangen, der ehrliche Fin⸗ 
der wird erſucht, es Herrenſtraße Nr. 16, zwei 
Stiegen, gegen obige Belohnung abzugeben. 


| Zu außerordentlich billigen Preiſen 
werden nachſtehende Waaren verkauft, als: Kamlotts, Thibets, Poil de Chevre, Aſſandri⸗ 
nes, Crepp de Rachel und ſchoͤne Damaſt⸗Maͤntelzeuge, Mouffeline de Laine⸗Kleider, Halbme⸗ 


— — 


Die neueſten Maͤntel⸗, Ueberrock⸗ und Klei⸗ 
derſtoffe in Lama, Cachemir, Schally, in 
großer Auswahl, und noch mehrere in dieſes 
Fach einſchlagende Artikel empfiehlt zu den 
billigſten Preiſen 


S. Ningo. 
Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbrücke. 


1 


Die neueſten Weſtenſtoffe in Seide, Cache⸗ 
mir und Wolle, Sbawis, Shlipſe, ſchwarz⸗ 
und buntfeidene Halstücher, Vorhemdchen, 
ſo wie oſtindiſch⸗ſeidne Taſchentücher empfiehlt 
das Neueſte und Geſchmackvollſte 


S. Ningo. 
Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbrüde. 


Ein großer 


lichter Keller 


iſt Fiedrich⸗Wuühelmsſtraße Nr. 71, zum gol⸗ 
denen Schwert, eignend zu einer Schloſſer⸗ 
| oder Klemptnerwerkſtatt, zu vermiethen und 


Termino Weihnachten zu veziehen. Näheres 
Reuſcheſtraße Nr. 45, beim Wirth zu 


erfragen. 


Neue holländiſche Heeringe, 

Neue Schotten⸗Voll⸗Heeringe, 
Strahlſunder marinirte Brat⸗Hee⸗ 
ringe, 

Neue marinirte Heeringe 

und friſche Raucher ⸗Heeringe 
empfehlen 


D. Cohn, jun. & Comp. 
Hinter: (Kränzel:) Markt, gegenüber 
| der Apotheke. 

Java- und Taſel⸗Reis, das Pfund 
22 und 2; Sar., bei 

D. Cohn, jun. & Comp. 
Sinter⸗(Kränzel⸗) Markt, der Apotheke 

gegenüber. 


Ein junger Menſch, welcher Luſt hat, Ta⸗ 
pezierer zu werden, findet einen Lehrherrn 
Reuſcheſtraße Nr. 2. 


rino's, ſämmtliche Waaren auffallend billig, Kattune achtfarbig von 23, 3 und 4 Sgr., Moͤ⸗ 


bel⸗Damaſte, große Amſchlagetücher von 25 Sgr. an bis zu 4 Rthlr., 


Jaquard⸗Tuͤcher, , 


®/, und %, Kattun⸗Tücher, hell und dunkel, A 3, 4, 5, 7 und 9 Sgr., Baſtard, Kambris, 
Mull, Piques, Parchend, Kittri's, Strümpfe, Handſchuh und noch ſehr viele Artikel. Für 
Fs. wollene und baumwollene Unterjacken in bunt und weiß, Unterhofen, Welten, feidene 
Hals⸗ und Taſchentuͤcher, wollene Shawls, und noch ſehr viele Artikel empfiehlt aͤußerſt billig 


Wolff Landsberger, 


Ring, in der Bude ganz nahe 


Wer an den verſtorb 
beliebe ſich binnen vier Wochen bei 


Unterzeichnetem zu melden. 


am Eingange des Schweidnitzer 


. ee Kellers. 
Aufforderung. 


enen Kupferſtecher C. 


— EEE 


. Löwe eine Forderung zu haben glaubt, 
In gleicher Friſt ſind alle 


Verpflichtungen gegen den Verſtor benen, bei Vermeidung richterlicher Klage, zu erfüllen. 


Breslau den 23. Oktober 1844. 


Guſtav Noland, 


Kleine Groſchengaſſe Nr. 15. Ei 


